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Deutichland am Scheidewege
Botschafter Henderson im Berliner Außenamt

Volle Uebereinstimmung zwischen England und Frankreich

Henderson bei Ribbentrop
Berlin . <Reuter . ) An zuständigen Stel¬

len verlautet , daß der britische Botschafter Hen¬
derson oder ReichSautzenminister von Ribbentrop
den Reichskanzler Hitler über die Empfehlungen
und Beschlüsse des britischen Kabinetts informie¬
ren werden . Botschafter Henderson traf Mittwoch
nachmittags in Berlin ei « und begab sich sofort
inS Auswärtige Amt . In Kreisen deS Auswärti¬
gen Amtes wird erklärt , eS fei sehr wahrscheinlich ,
daß Ende der Woche Henlein mit Hitler zusam¬
menkommen werde . Inzwischen wird Hitler mit
den politischen Berater » , darunter auch dem ehe¬
maligen Reichsaußenminister und nunmehrigen
Vorsitzenden des Geheimen Rates von Neurath ,
die Lage prüfen . Ueber die Aussichten auf eine

Regelung des Konfliktes in der Tschechoslowakei
an deutschen politischen Stellen herrscht «in sehr

ermutigendes Gefühl vor , obwohl hervorgehoben
wird, daß alle - davon abhänge » waS Botschafter
Henderson au - London mitbringen wird .

In englischen Kreisen wird « S alS selbstver¬
ständlich angesehen , daß er dem deutsche « Außen¬
amt Juformatimren über die Borgänge in Lon¬
don erteile « wird , doch wird er kein « offizielle
diplomatische Demarche unternehmen . Ma « war¬
tet auf die Entwitklung der Ereignisse in Prag
und vor allem darauf » ob di « Sudetendeutsche
Partei nunmehr di « Vorschläge der tschechoslo.
wakischen Regierung al - BerhandlungSgrundlage
annehmen wird . Dir britisch « Regierng will nichts
tun , waS die im Augenblick in höchstem Maß «
heikle Stimmung trüben könnte . Deshalb wurde
auch von dem Plane Abstand genommen , Hitler
ein Schreiben zu senden , obwohl verlautet , daß
diese Form de - Appell - noch angewendet werden
könnte , fall - die Verhandlungen in Prag nicht
vom Flecke kämen .

London gibt die Hoffnung nicht auf

Der britische amtliche Rundfunk verbreitet «
folgenden Bericht :

Sir Neville Henderson ist heute abend - mit¬
tels Flugzeuges von London nach Berlin zurück¬
gekehrt. Die Ministerberatnngen , an denen der

britisch« Botschafter in Berlin während seine -
Aufenthaltes in London teilnahm , haben e - Str
Remlle Henderson ermöglicht , mit völliger und

vertraulicher Kenntnis der Absichten de - Minister ,
-residenten und seiner Kollegen nach Berlin zu -
oückzukehren . ES wird jetzt allgemein anerkannt ,
M Dir Neville Henderson nicht nach London be -
kufen wurde, um hier Instruktionen für irgend¬
welche neue Mitteilungen an die deutsche Re¬
gierung entgegenzunehmen . Die britische « »ffi -
Rellen Kreise sind sich allerdings deS Einflusses
bewußt , den Hitler auf die Sudetendeutschen im
Tinne einer Mäßigung , einer Selbstbeherrschungund einer konstruktiven Versöhnlichkeit auSütrn
kann, ater im gegenwärtigen Augenblicke meint
wan, daß die nrne Periode der Verhandlungen in
drag der Schlüssel zu einem Fortschritt in der
Richtung einer friedlichen Lösung ist . Die Be -
kichte über die Entwicklung der letzten Dondie »
kung-bestrrbungen im Wege einer Diskussion
Zwischen beiden Parteien werden hoffnung - voll
erwartet.

AuS Italien melden dir Pariser Blätter ,M die Presseangriffe gegen Frankreich und

England in den letzten Tagen bereit - verschwnn-ven find. Die letzte « Vorschläge der Prager
Rrgierung werden von den italienischen Blättern
günstig beurteilt , wobei sie hinzusügen , daß sie
geeignet

find , in der Richtung einer friedlichen
Entwicklung zu wirken . Man hält eS für wahr -
'cheinlich, daß der britische Charge d' affaireS in
wow, Sir Roel Charles , die italienische Re¬
gierung ersucht hat , ihren Einfluß in Berlin grl -kend

zu machen und so die britischen FriedenS -
bestrebungen zu unterstützen .

Auch die Pariser Presse erblickt den Schwer¬ti bunkt der internationalen Situation , der sich uml bas
tschechoslowakische Problem gebildet hat , int-

«er
diplomatischen Tätigkeit der britischen Re¬

gierung.

Prag - Don den zahlreichen diplomatischen Dorsprachen nnd Unterre¬

dungen de < gestrigen Tages ist der Besuch de - englischen Botschafter - in

Berlin Henderson im Auswärtigen Amt an erster Stelle zu nennen . Wenn

anch die Bedeutung der anderen politischen Anterrednngen , so die Zusam¬

menkunft de - tschechoslowakischen Gesandten in London Jan Masaryk mit

dem amerikanischen Botschafter Kennedy , in die Augen springend ist , so ist

e - doch unzweifelhaft , dast sie all « nur den Möglichkeiten galten , welche di «

Entscheidung Deutschland - schäften könnte . Dort , in Berlin , wird die Ent¬

scheidung fallen und dort liegt auch die Verantwortung .

Kennedy bei Jan Masaryk
London . Der amerikanische Botschafter

m London Kennedy suchte Mittwoch den tsche -

choßlowakischen Gesandte « in London 3a « Ma¬

sarhk auf . Gesandter Masaryk hatte vorher eine

Konferenz im britische « Außenamt .
Außenminister Halifax hatte nachmit¬

tag - eine Unterredung mit Winston Churchill ,

die 40 Minuten dangrte . Halifax verhandelte auch

mit dem Leiter der polnische « Botschaft .

Unterredung Corbin —Halifax

London . Der französische Botschafter i «

London Corbin , der Dienstag Unterredungen
mit dem Ministerpräsidenten D a l a d i o r und

mit Außenminister Bonnet hatte , ist Mittwoch

in Lmrdo « eingetroffu », m: d hatte «kn « Unterre¬

dung mit Lord Halifax , die sich auf die gesamte

europäische Situation , insbesondere aber auf di «

tschechoslowakisch« Frage bezog . Boi dieser Unter¬

redung konnte neuerlich die engste Uebeveinftim -

mung der britischen und dar französische « Regie¬

rung in allen Fragen festgestellt werden , üb « die

gesprochen wurde . Beide Pogierunge « find über -

zeugt , daß Lord Rnnciman seine Mission fortsetze «

soll und sie hoffen , daß zwischen der Prag « Re¬

gierung und der Sudetendeutschen Partei nütz¬

lich « Verhandlungen im Geiste gegenfeittg « Ver¬

söhnlichkeit und ohne jedweden Druck aus dem

Ausland « ausgenommen werden .

Konferenzen Bonnets

Paris . 81 . August . Außenminister George -

Bonnet empfing Mittwoch nachmittag - den

Sowjetbotschaster in Paris Surötz und den

amerikanischen Botschafter Bullitt , ferner
den englischen Geschäftsträger in Paris Campbell .

Henlein holt Instruktionen

Prag . Zwei Aussprache « , «in « zwischen
Lord Runeiman und Abg . Kundt , die andere zwi¬

schen Ashton - Gwatkin und Henlein , werden m

dem täglichen Bulletin mit der üblichen Kürze
vermerkt . Während aber nach der englische «

Auffassung , die auch in der Rundfnnkerklärung

zum Ausdruck kommt , eine Lösung in den Ver¬

handlungen in Prag zu suchen ist , kündigt die

„ Zeit " «ine Reise Henlein - zn Hitler an . Gleich¬

zeitig bezweckt eine Presseerklärung der IdP , der

Partei Zeit für die Präzisierung ihrer Stellung

zu den neue « Vorschlägen der Regierung zu
schaffen . Nach der bereit - einmal geübten Me¬

thode erklärt die SdP » ihr sei von neuen Vor¬

schlägen der Regierung nicht - bekannt und sie
könne daher auf solche Vorschläge keine Antwort

gebe «.

Hod £ a berichtet dem Ministerrat

Prag . Der Au - schuß der politischen Mini¬

ster hielt Mittwoch nachmittag - eine Sitzung ab ,

in d « r er einen Sittmtion - bericht de - Vorsitzen¬

den der Regierung Dr . Hodja «mhörte , de » er ein -

mütig genehmigte .

Der Vorsitzende der Regierung Dr . Hodja

empfing Mittwoch vormittag de « Gesandten der

französischen Republik in Prag Grasen dr Lacroix .

Militärisches und Politisches aus Deutschland
Berichte aus Süd und Nord

Die „Deutschlandbericht«" der Sozialdemokra -

tischen Partei Deutschland- , die durch ihre Ver¬

läßlichkeit bekannt sind, enthalten in ihrer neuesten

Folg « ein « Schilderung der allgemeinen Situation

in Deutschland, wobei uns die Nachrichten über die

militärischen Vorbereitungen de - Lande - , darüber ,

tva - da - Volk über einen kommenden Krieg denkt ,

und die Stimmung unter den Soldaten besonder -

interessieren. Wir führen au - den Berichten eini¬

ges an :

Oie militärischen Vorbereitungen

Die fieberhaften militärischen Vorbereitun¬

gen , vor allem an der Destgrenze , werden fort¬

gesetzt . ES kann kein Zweifel , darüber sein , daß

die vor kurzem eingeführt « allgemeine Dienst¬

pflicht in erster Linie dem Zweck dient , die für

diese Vorbereitungen notwendigen Aicheitskräfte

bcreitzustellen. Ebenso steht der Erlaß des Wehr -

leistungsgesetzesdamit in Zusammenhang . Paral¬

lel mtt diesen Vorbereitungen läuft ein umfang¬

reicher Ausbau deS Luftschutzes, der auf Grund

der kürzlich erlassenen neuen Verordnungen zu

einem umfassenden Selbstschutz der gesamten Be¬

völkerung ausgestaltet werden soll . Ueber die

militärischen Vorbereitungen wird im einzelnen

berichtet :
In Südwestdeutschland haben die Besitzer

von Lastkraftwagen Gestellungsbefehl « erhalten ,

sich an einem bestimmten Tag für Transporte an

die Westgrenze bereit zu halten . Heute sind im

Westen Tausende von Arbeitern beim Bau der

Befestigungen beschäftigt. Alle zweihundert Meter

kann man «ine Baustelle beobachten , auf der 60

bis 80 Mann tätig sind . Die Abordnung von

Bauarbeitern für die Befestigungsarbeiten hat in

manchen Bezirken einen solchen Umfang ange¬
nommen , daß auf den meisten privaten Woh¬

nungsbauten nicht mehr gearbeitet wird .
In einem zweiten Bericht wird dargelegt ,

daß das nervös « Tempo der militärischen Vorbe¬

reitungen anhält . Auf allen Bahnhöfen , auch aus
den kleinsten , kann man abgestellte Waggons mit

militärischem Gerät oder FeftungSmaterial sehen .

Auf verschiedenen Bahnhöfen werden Arbeiten

zur Verbreiterung der Gleisanlagen und zur

Herrichtung von Laderampen durchgeführt . Die

Eisenbahntunnels sind seit einiger Zeit bewacht ,
auch in ihnen wird gearbeitet . Bei Pirmasens
wurde eine zweite Bahnlinie gelegt , für die auch
ein besonderer Tunnel gebaut wurde . Vor den

Tunnels werden umfangreich « Drahtverhaue an¬

gebracht . Es gibt heute zahlreiche Orte an d« r

Grenze , die mehr Militär und Arbeitsdienst be¬

herbergen als Einwohner . Da die Schulhäuser ,

Wirtssäle , Kasernen und andere Möglichkeiten

zur Unterbringung nicht ausreichen , sind überall

Zelte gebaut worden . Die Arbeitszeit beträgt

zehn Stunden . Teilweise wird auch nachts bei

Scheinwerferbeleuchtung gearbeitet .

Da » Volk und der Krieg

Bon entscheidender Bedeutung für die "Ein¬

schätzung der deutschen Kriegsbereitschaft ist die

( Fortsetzung auf Seite 2 )

Gauverfassung
und nationaler Friede

In dem Komplex der nationalen Probleme »
die in der Tschechoslowakei ihrer Lösung harren
und für den Frieden Europas von so schicksals¬

schwerer Bedeutung sind , nimmt di « Frage der

Verwaltung einen besonderen Platz ein . In
den ursprünglichen Entwürfen hatte man vor¬

wiegend an zwei Reformen auf diesem Gebiet

gedacht : an eine Erweiterung der Bezirksverwal¬
tung und an die Beseitigung des ohnehin un¬

würdigen Zustandes , der durch di « Verwaltungs¬
reform von 1927 eingetreten ist . Wieder wie

vor 1927 sollte daS Laienelement und nicht die

Bureaukratie in der Bezirksverwaltung die Füh¬

rung haben , was darin zum Ausdruck kommen

sollte , daß nicht der Bezirkshauptmann , sondern
der von der Bezirksvertretung erwählte Vorsit¬
zende an der Spitze der Verwaltung stehen wurde .

Die andere Reform hätte die Länderverwaltung
^ troffen , in der eS zur Bildung nationaler Ku¬
rien hätte kommen sollen ; diese Kurien hätten vor

allem gewiss « Fragen der Kulturverwaltung zu
entscheiden gehabt .

In der letzten Zeit steht nun im Mittel »

punkt der Verhandlungen ein neuer Plan , dessen
Kern in der Einführung einer Gauverfas¬
sung besteht . Schon bei der Gesetzwerdung der

tschechoslowakischen Verfassung durch die revolu¬
tionäre Nationalversammlung hat man die Ein¬

führung von Gauen beschlossen . Diese Gau - Ein¬

teilung ist wohl in der Slowakei in Kraft getre¬
ten , wo sie dann durch die Ländervexfassung von

1927 wieder beseitigt wurde , während es zur
Anführung der H. gtzrd » . dtza Worlfche « LLudezn
niemals gekommen ist . Die Gauverfassung von
1920 hat , vom sudetendeutschen Standpunkt be¬

trachtet , schwere Mängel aufgewiesen . Man hatte
sich redlich bemüht , die Entstehung von deutschen
Gauen möglichst zu verhindern , wobei man aller¬

dings zwei deutsche Gäue , Karlsbad und Böhm . »
Leipa , doch zugestehen mußte . Ein Beispiel , wie

man es damals schlecht gemacht hat , ist die Tat¬

sache , daß man das industrielle Gebiet von Tep -
lih , Dux und Brüx mit dem agrarischen Gebiet
von Laun zusammengeworfen hatte , wobei die
Stadt Laun , die in ihrer wirtschaftlichen und
kulturellen BedeutÜng einen Vergleich weder mit

Teplitz noch mit Brüx aushält , zur Gau - Haupt¬
stadt bestimmt war . Aehnlich hat man es mit
den nordöstlichen und östlichen deutschen Gebieten

Böhmens gemacht , die zwischen die Gaue Iung -
bunzlau und Pardubitz aufgeteill wurden .

Die Fehler , die man damals machte , wird

man nun Wohl in der neuen . Gauverfassung zu
beseitigen versuchen , denn die neu « Verwaltung
soll nicht allein den nationalen Interessen dos

tschechischen Volkes dienen , sondern den Bedürf¬
nissen der Gesamtbevölkerung , wobei vor allem

verwaltungstechnische Grundsätze zur Amven -

dung gelangen sollten . Bon diesem Standpunkt
aus müssen national und wirtschaftlich zusam¬
mengehörende Gebiete oder solche , die verkehrs -

politisch zusammenhängen , auch einen einheit¬
lichen Gau bilden . Gerade daS Gebiet zwischen

Aussig und Komotau ist das klassische Beispiel für
die Zusammengehörigkeit eines Landstriches ; er

bildet in nationaler , wirtschaftlicher und sozialer
Hinsicht eine Einheit .

Bom Gesichtspunkt einer modernen Ber -

Wallung aus ist eine demokratische Dezentralisa¬
tion allzu großer Verwaltungsgebiete , wie es zum

Beispiel daS Land Böhmen ist, notwendig . Es ist
ein Nonsens , daß ein Land , welches die Hälfte
der Bevölkerung des Staates umfaßt , auch eine

Verwaltungseinheit ist . Notwendig ist vielmehr
die Schaffung kleinerer BerwaltungSgebiete , wo

die regionalen Interessen der einzelnen Land¬

striche ihre wirksame Vertretung finden können .
Gerade der RegionallsmuS , dessen Nützlichkeit
wir hier schon mehrere Male vertreten haben ,
würde den nationalen Streit entgiften , indem die
wirtschaftlichen und sozialen Lebensinteressen der
Bevölkerung bestimmter Gebiete einen sachlichcn
Ausdruck fänden . Nur in kleineren Verwal¬
tungseinheiten kann auch daS Laienelement eine
zweckentsprechende und wirksame Funktion auS -
üben , denn gerade die Aufgabe des nichtbeam¬
teten Laien in der Verwaltung besteht darin , die
Dinge nicht aus den Allen , sondern aus der kon¬
kreten Anschauung heraus zu betrachten . Heute
aber kann kein böhmischer Landesvertreter die
Verhältnisse im Bezirk Asch ebenso kennen wie im
Bezirk NeuhauS .
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tete Ansicht , daß nur ein Krieg das deutsche Boll

Von der Diktatur erlösen könne . Man muß dieser
Ansicht unter allen Umständen entgegentreten .
Nicht der Krieg kann Deutschland von der Dikta »
tur erlösen , sondern Deutschland kann sich nur

selbst von chr befreien . Dazu gebärt aber , daß
Hitler nicht immer wieder außenpolitische Erfolge
erringen kann . Wenn der Nationalsozialismus
einmal keine außenpolitischen Erfolge mehr haben
wird , dann wird sich auch die Lage im Innern sehr
bald kritisch entwickeln . Ist eine solche Entwick -

lung aber erst einmal in Lauf gesetzt , dann wer¬
den auch schon kleine Aktionen genügen , um sie

vorwärtszutreiben . Heut « hat di « Masse über¬

haupt kein Selbstbewusstsein , kein Gefühl von der

Macht mehr , hie ihr innewohnt . Man muß dem
Boll wieder klar machen , daß seine Bedrücker in

Wirklichkeit Angst vor ihm haben und dass die

Masse den Machthabern von heute viel gefährlicher
erscheint , als sie selbst weiß . Bekommt das Boll

auch nur eine Ahnung wieder davon , dann wird

es nicht mehr nur immer abwarten , bis es von

außen erlöst wird .

DK Gauverfassung könnte also ein Schritt

zur Modernisierung unserer Verwaltung und

gleichzeitig zur nationalen Befriedung sein .
Allerdings ist die Frage der Verwaltungsreform
und nationalen Selbstverwaltung nicht die ein¬

zige in dem ganzen Komplex der nationalen

Fragen . Ausländische Blätter melden , daß nun¬

mehr ein Plan besteht , möglichst rasch konkrete

Antwort auf die Frage , inwieweit das deutsche
Bolt auf den Krieg geistig vorbereitet ist . Nach
den unabhängig voneinander aus allen Teilen
des Reiches einlaufenden Berichten kann festge¬
stellt werden , daß dieses moralische Kriegspoten¬
tial des deutschen Volles weit gering « ist als

1914 . Darüber hinaus kann die Einstellung des

Volles zum Krieg auf Grund der Berichte auf

folgende Formeln gebracht werden : 1. Die große
Masse des Volkes fürchtet den Krieg , niemand

glaubt , daß Deutschland siegen könnte . 2. Ein

großer Teil der Jugend ist durch die Propaganda
des Regime - für den Krieg gewonnen . 8. Er¬

hebliche Teile der entschiedenen Gegner des Re¬

gimes sehnen den Krieg herbei , weil ihrer Ueber -

zeugung nach nur durch einen Krieg die Diktatur

gestürzt werden kann und sie ein Ende mit

Schrecken einem Schrecken ohne End « vorziehen .
So lautet ein Bericht aus Südwestdeutschland :

Die allgemeine Situation unter den Hitler -
gegnern kann man auf den Satz bringen : „ Wenn

bloß ein Krieg käme " . Die Leute können sich ein¬

fach kein anderes Ende der Diktatur vorstellen ,
als durch eine Niederlage im Kriege . Diese Stim¬

mung ist keineswegs auf die Sozialisten be¬

schränkt , sondern geht bis in die katholischen Kreise

hinein . Die Leute sagen sich einfach : Schlimmer
als eS jetzt ist , kann es nicht werden , alles ist bes¬
ser als diese Diktatur . Deshalb wünschen sie den

Krieg , obgleich sie an sich Kriegsgegner sind .

Dia Stimmung unter den Soldaten

In der letzten Zeit sind aus den meisten
Landesteilen Meldungen darüber eingelaufen ,
daß nicht nur unter der Bevöüerung , sondern

auch unter den Soldaten sich die Stimmung fort¬

gesetzt verschlechtert . Als Gründe werden dafür

schlechte Behandlung , schlechtes Essen , die zwei¬

jährige Dienstzeit und die drohende Nähe eines

Krieges angegeben . So Meldet ein Bericht aus

dem Süden des Landes :

Die Soldaten werden von Monat zu Monat

unzufriedener . Allgemein ist die Klage darüber ,

daß die Behandlung und das Essen viel schlechter

sind als vor einem Jahre . Dabei klagen nicht nur

Arbeitersöhm, , sondern auch Leute aus Beamten - ,

kreisen und aus Familien , die durchaus national

sind . Einige Beispiele : Ein junger Mensch , der

eine Führerfunktion bei der Hitlerjugend hat ,
wollte sich noch im vorigen Jahre freiwillig mel¬

den , sobald er das 17 . Lebensjahr erreichen würde .

Jetzt sagt er unter dem Eindruck der Schilderun¬

gen seines älteren Bruders , der bereits beim Mi¬

litär ist , er wolle lieber warten , bis sie ihn holen .
— Auf einer Stube , die elf Mann umfaßt , von

denen sechs Oberkanoniere und fünf Gefreite sind ,
wollten im Herbst noch zehn beim Militär bleiben .

Heute ist es nur noch einer .
Der beste Beweis für die Stimmung im Heer

ist die Tatsache , daß man sich heute schon wieder

sehr bemühen muß , die Leute zum Längerdienen

zu gewinnen . Bor einem Jahr hatte das Militär

noch einen solchen Andrang von Bewerbern für
die längere Dienstzeit , daß man diesen Bewer -

Vorschläge zu bringen , die geeignet find , die

Dünsche aller jener Sudetendeutschen zu befrie¬

digen , die nicht Totalität sondern Demokratie ,

nicht Krieg sondern Frieden wollen ; ein solches
konkretes Programm , über das , wie wir hören ,
die Oeffentlichkeit in den nächsten Tagen amt » ,

sich informiert werden soll , ist lebhaft zu be¬

grüßen .

Alle Blätter verzeichnen und zitieren den

gestrigen „ wilden Angriff " , der im „ Angriff "

Die Verantwortung der SdP

Der diplomatische Korrespondent der . Times "

stellt die Lage Mittwoch folgendermaßen dar :

Es ist klar » daß in amtlichen Kreisen Nach¬
druck darauf gelegt wird , daß keine Entscheidung
angekündigt oder vielleicht getrofßm werden wird ,

solange kein Bericht darüber einläuft , wie sich die

Sudet ende irischen zu dem neuen tschechoslowaki¬
schen Angebot verhalten . Die Aufmerksamkeit
konzentriert sich daher in diesem Augenblick eher

auf Prag . Beachtung hat hi « di « in der offizösen

Deutschen diplomatisch - politischen Korrespondenz
enthaltene Kritik gefunden , daß d « tschechoslowa¬

kischen Regierung versöhnlicher Geist zugebilligt

werde » bevor » och Einzelheiten des Hauptplaues
bekannt wwrdeu . Rach hiesig « Ansicht sei es not¬

wendig gewesen , darauf zu verweisen , daß allein

di « Tatsache , daß nach Ablehnung d « früheren

Anträge ne « gestellt wurden , ei » Beweis ver -

söhulichen Geistes siei . Im gegenwärligen Augen¬
blick find die Vorschläge in gewissen Einzelheiten
bekannt und in London ist man d « Ansicht , daß

sie wenigstens die Grundlage für ernste Verhand¬

lungen bieten . Es sie « Aar , daß die Tatsache und

der Jnhatt des tschechoslowakischen Angebots für
die britische Politik von erheblich « Wichtigkeit
find . Der Geist , in welchem die Sudctendrutfchen
das tschechoslowakffche Angebot annehmen werden ,
wird doppelte Bedeutung haben , denn in ihm wird

sich auch die amtliche Meinung deö Deutschen

Reiches widerspiegeln . Es wird « llärt , daß ihre
Antwort beinahe fertig ist und möglicherweise

morgsn früh bekanntgrgeben werden wird . Ihr

Inhalt muß auf die offizielle Haltung Londons

einen wichtigen Einfluß « msüben . Di « Meinung

ist hi « weder düsterer noch freudig « , ab « es be -

steht alle Hoffnung , daß der gute Wille und die

Verhandlungsbereitschaft aus feiten der Sudeten -

deutschen bessere Ausfichteu als bisher schaffen
werden .

Die Nachrichten , dir d « britischen Regierung

von ihren Sonderbeobachtern » » gehen , decken sich

sehr eng mit dem amtlichen tschechoslowakischen Be¬

richten üb « die Zwischenfälle in den sudetendent -

schen Gebieten . Man glaubt bi « nicht , daß die

Streitigkeiten und Handgreiflichkeiten so schwer -

wiegend find , daß sie das Strebten nach ein «

bern noch ein Probejahr auferlegen konnte , das

sie absolvieren mußten , bevor man sie als Län ¬

gerdienende annahm . Heute muß die Armee sich
die Leute schon ^ suchen und die guten Soldaten

erzählen immer wieder , wie die Offiziere sie zum
Längerdienen zu bewegen versuchen . Allerdings
ist der Arbeitsdienst noch weniger beliebt als jener
bei der Wehrmacht . Man sagt allgemein : lieber
ein Jahr bei den Soldaten als sechs Monate beim

Arbeitsdienst .

Wadisende Gleichgültigkeit
der Bevölkerung

Me Berichte über wachsende Mißstimmung
und Unzufriedenheit im Dritten Reich bedürfen
einer Korrektur : Sie geben ein falsches Bild von
der geistigen Verfassung des deutschen Volkes ,
wenn sie nicht ergänzt werden durch den Hinweis
auf die wachsende Entpolitisierung , die zuneh ¬
mende Indifferenz , die erstaunliche Abgestumpft ¬

heit der grossen Masse des Volkes . In allen Be ¬

richten , die über die allgemeine Situation in

Deutschland zugehen , kehrt die Klage wieder , daß
hinter dem ganzen kraftlosen Geschimpfe weder
eine politische Erkenntnis noch ein politischer Wille

sichtbar werde . So heißt eS in einem Bericht aus

Norddeutschland :
Die allgemeine Stimmung in Deutschland

ist gekennzeichnet durch eine weitverbreitete poli -

tische Indifferenz . Die große Masse des Volkes

ist völlig cwgestumpft und will von Politik einfach

nichts mehr wissen . So hat z. B. die Angliede ¬

rung Oesterreichs nicht enffernt die Begeisterung
und nachhaltige Wirkung ausgelöst , wie etwa drei

Jahre vorher die Wiedereinführung der allgemei ¬

nen Wehrpflicht . Man darf sich durch das allge ¬

meine Geschimpfe nicht täuschen lassen . Es wird

heute überall und über alles geschimpft , aber nie ¬

mand will mit diesem Geschimpfe gegen das Re ¬

gime Stellung nehmen . Man kann es heute er ¬

leben , daß auch in der Oeffentlichkeit geschimpft
wird : in Straßenbahnwagen , in Restaurants

usw . und die Regel ist , daß sich dann auch nie ¬

mand findet , der das Regime verteidigt . Aber die

Regel ist eben auch , daß niemand das Geschimpfe
als einen Angriff auf das Regime selbst , als eine

politische Stellungnahme - gegen die Diktatur be ¬

trachtet . Boll und Regime identifizieren sich nicht .
Das Boll fühlt sich nur als Objeü der derzeitt «

gen Regierungsform und hat überhaupt nicht mehr
den Gedanken , daß es eines Tages wieder Subjett
Werden könnte .

Das Erschütt « ndste ist die Unkenntnis weiter

Kreise über das , was in Deutschland wirklich vor

sich geht . Der Berichterstatter hat in den letzten
Monaten Gelegenheit gehabt , verschiedenen Leu ¬

ten die letzten beiden Bücher von Konrad Heiden

zum Lesen zu geben . Dabei hat er immer wieder

festgestellt , daß die meisten Leute die Tatsachen ,
die Heiden in diesen Büchern wiedergibt , einfach I friedlichen ^Lösung behtndern könnten .

nicht glauben wollen , ganz abgesehen von den

Meinungen , die Konrad Heiden äußert .
Ein betrübliches Zeichen für die Schwäche enthalten war . Im Deutschen Reich » sagt der

und Unreife der Hitlevgegner ist die weitverbrei - i Korrespondent , herrscht merklich wenig « Begeiste -

Militärisches und Politisches aus Deutschland
( Fortsetzung von Seite 1 )

rmrg für die suldetendeutfche Frage als Befürcht
tung vor de » Folgen » die aus dem Ein tretet : für
die Frage entstehen könnte » . Im Leitartikel der

„ TimeS " wird neuerlich bewnt , daß die britische
Regierung von dem Streben nach einer friedliche «
Lösung auf der Grundlage eines gerechten Kom¬

promisses geleitet ist » zu welchem die Tschechoslo¬
waken und die Minderheiten beitrage » müssen .

„ Weder Krieg noch Frieden ! "

Der » Hllustrotoany Kurher
C o d' z renn h" . ein der Tschechoslowakei nicht
wohlgesinntes Blatt , schreibt in seinem Leitartikel
vom 29 . August , daß ein Angriff Deutschlands auf
die Tschechoslowakei keineswegs wahrscheinlich ist , da
Deutschland heute nicht mit der Neutralität der West¬
mächte rechnen könne , die wissen , daß ein Fall der
Tschechoslowakei Deutschland den Weg zur Hegemonie
in Europa eröffnen würde . Deutschland wäre unüber¬
windlich . sckald es üb « die Rüstungsreserven der

Tschechoslowakei , die Nahrungsmittel Ungarns und
die Naphtha Rumäniens verfügen würde . Der Appetit
d « deutschen Militärs würde dann von Tag zu Tag
wachsen . Die Westmächte würden den Krieg nickt
vermeiden und müßten ihn dann unt « viel ävgerea
Bedingungen führen . Die Tschechoslowakei ist der

letzte Schutzwall , d « der germanischen Hegemonie
im Donauraum im Wege steht . Daher können die

Westmächte den Fall der Tschechoslowakei nicht zulas¬
sen und Deutschland darf sich nicht eilureben , daß die

Weftmäte der Tschechoslowakei , wenn sie angefallen
würde , nicht zu Hille eilen würden . In einem euro¬
päischen Konflikt würde Deutschland wiederum der

ganzen Welt gegenübersteben . es kann nicht einmal
auf Italiens Hilfe vertrauen . Dieses würde sicherlick
in der « ften Kriegsphase seine Neutralität verkünde »
und di « weitere Entwicklung d « Ereignisse abwart «.
DaS Resultat des Krieges ist nicht schwer zu «rate ».
Unt « den heutigen Bedingungen würde ein Krieg

den nationalen Selbstmord Deutschlands bedeuten .
Abgesehen davon , daß er der Selbstmord des jetzige »
deutschen Regimes wäre . Bevftandesarcwmente spre¬

chen allo gegen den Krieg . Man kann sich allerdings
auf den Standpunkt stellen , baß Deutschland nickt

von Vernunft , sondern von Mvstik regiert wird , die

verblendet und taub macht , wie vom Glaube » an

seine Sendung , der gegen die Gebote von Verstand
und Vernunft zu bandeln heißt . Wenn wir unS auf

diesen Standpunkt stellen , entfällt allerdings jede

iteberlegung . Man kann nicht vorauSsehen . war ein

Mondsüchtiger tun wird . Die deutsche Politik roßt

jedoch vielleicht nicht in den Händen von Mond¬

süchtigen . die den Abgrund nicht setzen , in den fa

fallen konnten . Was bedeuten allo die deutsche»
Manöver und Drohungen ? Ist dies ein V«such der

HispaEerung des tschechoslowakischen Staates ? Eine

Hispanisierung ist nicht leicht bei einer Tschechoslo¬
wakei . die auf alles vorbereitet und zu allem ent¬

schlossen ist . Deutschland hat die Waffen des Druckes
und der Drohungen mit Erfolg gegen Oesterreich, ob «

ohne Erfolg im Mai aegen die Tschechoslowakeian-

aewendet . Es wird sie vom neuen bei günstigere»
Umständen anwenden . Der Gegner soll umsÄosien
und so lange beengt werden , bis er infolge Er «

schöpsimg und steter Aufregung fällt . Deullchland
fürchtet nicht, daß die Westmächte die Geduld verlie¬

ren und zum Gegenangriff übergehen , daher wird

es seine Methode nicht aufgeben . aber eS wird keine«

Krieg riskieren . „ Weder Frieden , noch Krieg " — st

lautet die heutjge Richtlinie d « deutschen Politik
gegenüber der Tschechoslowakei . Deutschland wüd

weder den Krieg erklären , noch ihn herauSprovozie»
ren , aber eS wird Europa durch einen Zustand mar¬

tern , der weder Friede noch Krieg ist und der alle«

Staaten und Böllern ungeheure wittschafflicke .
finanzielle und soziale Lasten auferlegt . Deutschland
rechnet damit , daß eine Reihe von Staate » wegen

dieser Lasten seinem Druck nicht wird standhalt«
können , daß es zu Wirren und Revolution kommen

wird , die es dann für seine Ziele wird auSnützen
können . Darauf arbeitet auch die deutsche Propa¬
ganda hin . Deutschland will Europa zu Tode mar¬

tern . ob « er ist die Frage , ckb «S sich selbst nickt

früher erschöpft und zerstört .

DIE SPIONIN
VON W. STERNFELD

Der belgische Advokat Braun , den man Her¬
mine zur Verteidigung beigegeben hatte , hatte ein

schweres Amt übernommen . An der Schuld der

Angeklagten war nichts zu rütteln , und die

Schwere der Tat ließ es unmöglich erschienen , noch
etwas für sie zu erhoffen . Er beschräntte sich dar¬

auf , an das Gefühl der Richter zu appellieren , um

ihr Mitleid zu erregen . Vom Untersuchungsr - chter

hatte er gehört , daß Hermine oft stundenlang in

ihrer Zelle wehmütige und auch heitere Volks¬

lieder gesummt hatte und daß die Militärposten
stehen geblieben waren , um ihrer angenehmen
Stimme zu lauschen . —- « Meine Herren Richter " ,
so führte er auS , « vor nicht langer Zeit hat sein «

Exzellenz , der Herr Gouverneur , eine Verord¬

nung erlassen , die es verbietet , fortan den Buch¬

finken die Augen auszustechen , um sie besser sin¬

gend zu machen . Sr hat mit diesem Erlaß recht

gehabt , — man mutzte mit dieser Barbarei , die

hier in Belgien noch geübt : urde , endlich Schluß
»rachen , und jeder , der ein Herz hat , weiß ihm
Dank dafür . Auch die Angeklagte , die heute vor

Ihnen steht , des schweren Verbrechens des Hoch¬
verrat - angeklagt und vollauf geständig , ist ein

solcher Singvogel . Sie hat seine Grazie , seine
Leichtigkeit , seine Unbesorgtheit und seine Lieder .
Werden Sie auf immer diese Augen dem Licht
verschließen , für immer gar ihre Lieder zum
Schweigen bringen ? Werden Sie auch nur die¬
sem Singvogel die Freiheit nehmen für iimr . er ?
— Meine Herren Generale und Offiz - erel
Sicherlich haben mehrer - unter Ihnen daheim
in der Heimat eine Tochter gleichen Alters
wie die junge Angeklagte , von gleicher Fri - >

sch « und gleicher Zarthest , gleichem Frohsinn
und gleicher Heimatliebe , — vielleicht auch mit

gleicher Sange - freunde . Einst wird der Tag kom¬

men , wo Sie ihren Lieben zurückgegeben sein
werden , sie umarmen können , wo Sie sich mit

ihnen wiederfinden im Frieden in der Wärme

Ihre - Heims . In der Ecke des Kamins wird Ihr :
Tochter Sie bitten : » Vater , erzähle uns aus der

Kriegszeit und von Deinen eigenen Erlebnissen ! "
Sie werden nicht nein sagen , denn es gibt wohl
kaum einen Vater , gleich , ob deutsch , belgisch oder

französisch , der einem solchen Wunsche nicht wil¬

lig Folg « leisten würde . Sie werden dann auch
von diesem Prozesse erzählen , von dem größte »
Spionageprozetz , den eS bisher gegeben hat , und

Sie werden berichten , denn Sie können nicht
anders , auch von der jungen Angeklagten , die

ich hier zu verteidigen habe , und von der Rolle ,

die sie gespiett hat . . . Und wenn Ihre Tochter
Sie dann fragen wird : » Was hast du , Vater , als

du ihr Schicksal in Händen hattest , mit ihr ge¬

macht ? " — sagen Sie , meine Herren Richter , was

möchten Sie dann antworten : » Ich habe Sie er¬

schießen lassen " oder »Ich habe ihr das Leben ge -
schentt ". Bon Ihrem heutigen Spruche hängt auch
die Antwort an Ihre Tochter ab . "

Der Effett der Rede war stark . Belgische
Ohrenzeugen berichten , daß sie hier auf den har¬
ten Soldatengesichtern zum ersten Male ein

menschliches Rühren gesehen hätten . — Doch da -
Verbrechen , das Hermine begangen hatte , war zu
groß , die Folgen für das deutsche Heer waren gu
schwer gewesen , als daß « in anderes als das

Todesurteil hätte gesprochen werden können . Bon

den 39 Menschen auf der Anklagebank hatten
nach dem Verdikt neun ihr Leben verwirkt , dar¬

unter Hermine , Roels und Lampert , drei «hiel¬
ten lebenslängliche Zuchthausstrafe , fünfzehn
andere wurden zu 180 Jahren Zuchthaus ver¬

urteilt , sechs wurden fteigesprochen und der Rest

kam mit langjährigen Gefängnisstrafen davon .

Auf Veranlassung ihres Verteidigers reichte

Hermine noch in der Nacht ein Gnadengesuch ein ,

obwohl man ihr sagte , daß ihr nur g « inge Aus¬

sicht bestehe , daß ihm entsprochen werde . Man

sandte ihr einen Priester , damit sie beichte , doch

sie Wies ihn zurück . Sie hatte sich nie viel um

Religion gekümmert und wollte lieber die ihr noch
verbuchende Zett zum Briefschreiben benützen .
Sie schrieb an ihren Vater und an ihre Mutter ,

an ihre Geschwister und an ihren Anwatt , dem

sie nochmals für seine warmherzige Verteidigung
dankte . Sie überlegte , ob sie auch an Henry

, schiechen solle , an den sie in letzter Zett wieder

häufiger gedacht hatte . Aber was sollte sie ihm
schrechen ? Sich mit ihm über ihrer beider Tun

unterhalten ? Es schien ihr lächerlich , — darum

ließ sie es blechen . Mochte er sie im Gedächtnis

behatten , so wie « sie vor Jahren gekannt hatte .

Noch vor Morgengrauen erfuhr sie , daß Ihr
Gesuch vom Gerichtshof befürwortet worden war ,

daß aber Wochen vergehen könnten , ehe eine end¬

gültige Entscheidung falle . Noch ein zweites

Gnadengesuch hatte man mit Unterstützung der

Richter weitergeleitet : das des Verräters Lam¬

pert . — Me andern Todesurteile blicken be¬

stehen und wurden am Morgen vollstreckt . Sicken
Mann , darunter auch Roels , büßten ihre Tat mit
dem Tode .

Nach vielen Wochen des Wartens kam endlich
die Entscheidung . Sowohl Lampert als auch Her¬
mine hatte man begnadigt . Lampert wurde bald
darauf ganz in Freihett gesetzt , da er in deutsche
Dienste getreten war , und Hermine , deren Todes¬
urteil man in eine lebenslängliche Zuchthausstrafe
umgewandelt hatte , wurde in das Zuchthaus zu
Siegburg im Rheinland überführt . Sie wurde
mtt Näharbeiten und ^itzenklöppeln beschäftigt .
Die Behandlung war im allgemeinen gut und
freundlich , der Dienst aber streng diszipliniert .
Dennoch bewiesen die Aufseher und Wärter

menschliches Verständnis für die schwierige Lage

der politischen Gefangenen und besonder - für die

Motive ihrer Handlungsweise .

Hermine war mtt einer großen Zahl Fran¬
zösinnen und Belgierinnen in Einzelzellen inter¬

niert . Zuweilen führte man sie unter Bewachung
zur Erledigung kleiner Einkäufe in di « Stadt.

Trotz diesem verhäüniSmätzig angenehmen
Da¬

sein faßte Hermine sehr bald eine Gefangenen¬
psychose . Unaufhörlich mutzte sie an ihr Schicksal
Lenken , im Atter von zweiundzwanzig Jahren ihr

Leben hinter Kerkermauern verbringen zu solle».
Manchmal wünschte sie , nicht begnadigt worden zu

lein . Der Krieg ging weiter , di « SiegeSaussick-
ten der Ententemächte schwanden nach den deut¬

schen Berichten mehr und mehr . Ihr graute
vor

ihrer Zukunft und sie überlegte , wie sie sie an¬

der - gestalten könne . Mit der Zett erwacht«
ihr

Lebensmut von neuem , aber dieses ZuchthauSda»
lein dünkte ihr kaum lebenswert . So wagte

sie

eine - Tages einen Fluchtversuch in der Hoffnung-
über die nicht allzuferne holländische Grenze

ent¬

kommen zu können . Schon nach wenigen Stun¬

den wurde sie aufgegriffen , und um ihr einen ähn¬

lichen versuch zu ersHveren , transportierte
man

sie tief « in das Reich hinein . Man brachte
sie

in dar Zuchthaus zu Delitzsch in Sachsen. Hier

crst lernte sie kennen , was Zuchthausstrafe
bedeu¬

tete . Während in Siejchurg die Häftlinge
in

Einzelzellen untergckracht waren » lebten sie hier

in großen Sälen miteinander . In Siegburg
waren

ihre Leidensgenossinnen Landsleute gewesen.
Französinnen oder Belgierinnen ' , die die gleick «
Sprache sprachen wie sie selbst . Manche von ihnen

waren gut bürgerlicher Herkunft , Töchter von
Of¬

fizieren und Beamten , einem Kulturkreis ange¬

hörig , zu dem auch sie zählt «, wenn auch dar ge¬

sellschaftliche Milieu ein anderes gewesen war .
—

( Fortsetzung folgt )
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Die sudetendeutschen Sozialisten
an den Welt - 3ugendkongreß
Äuf dem New Yorker Weltjugendkongreß ,

an dem die Delegierten aller demokratischen Län¬
der der Welt teilnahmen , hielt der Vorsitzende
der Sozialistischen Jugendverbandes , Willi
Danka , eine große Rede über das heute so
brennende Problem der nationalen Minderhei¬
ten und gab dabei die Meinung der sudeten¬
deutschen sozialistischen Jugendbewegung be¬
kannt. Wir veröffentlichen das Referat Wan -
kas auszugsweise.
Das zentrale Problem des allgemeinen Friedens

besteht darin , eine internationale politische und recht¬
liche Ordnung zu finden , welche jeder Nation die
freie Entfaltung ihrer wirtschaftlichen , kulturellen
md nationalen Interessen sichert . Der Widerstreit
der.Interessen führte die europäischen Völker in
un-ezählten Fällen in den Krieg , ohne daß Europa
darüber bis heute zur Ruhe gekommen wäre . Die
ivtchselvoll« Geschichte Europas war von einer rei¬
chen Mischung von Raffen und Kulturen begleitet ,
I«Iche das Zusammenleben der Völker nicht vereia -
sachten, sondern weitmehr komplizierte . Politischand kulturell findet die gegenseitige Durchdringungder

europäischen Völker ihren Ausdruck in der Tat¬
sache, daß es im heutigen Europa eigentlich nur drei
Staaten gibt , welche keine nationalen Minderheitenin ihren Grenzen beherbergen und damit eine fast
dellständige ethnische und nationale Homogenität er¬
reichten: Portugal , Norwegen und . Liechtenstein .

Alle übrigen europäischen Staaten weisen klei¬
nere oder größere nationale Minderheiten auf , so daß
don vornherein gesagt werden kann , daß der Schuhder nationalen und ethnischen Minderheiten schon
allein

zahlenmäßig nicht di « Angelegenheit einiger
lneniger Staaten , sondern in Wahrheit zumindestein

europäisches Problem ist , welches das Schicksaldon mehr als 80 Millionen Menschen umfaßt .
Ein klaffischer Boden des Minderheitenproblemsist

Mitteleuropa im weiteren Sinne des Wortes , d. i.
jener Gebiet zwischen der Nordsee und dem Adriati -
fchen Meere einerseits und dem Baltischen und
Schwarzen Meere andererseits . Hier führte die histo -
kische Entwicklung besonders viele Rationen zusam -men und deshalb ist gerade der mitteleuropäischeAaum

charakteristisch durch sein großes Gemenge von
Sprachen, Religionen und nationalen Individuali¬
täten. Das Verlangen der mitteleuropäischen Natio¬nen und Rationalitäten nach Eigenstaatlichkeit als
Ausdruck eines wachsenden Lebenswillens sand bei
ben

Ententemächten ein solches Verständnis , daß aufdem Gebiete der ehemaligen österreichisch-ungarischen
Monarchie Tschechen und Slowaken , Slovenen ,
Aroaten und Serben , Rumänen und Italiener die
staatliche Selbständigkeit oder , die Bereinigung . . mitihren nationalen Stammstaaten erhielten . - Durch deb
Zusammenbruch des Zarenreiches erlangten die Polen ,
8umrn, Esten, Letten und Littauer die staatliche
Selbständigkeit .

Selbst eine so umstürzende Neuordnung Euro¬
pas, wie fie durch die Friedensverträge erfolgte ,
konnte die europäischen Minderheiten nicht beseitigen .Sine nähere Befassung mit der zahlenmäßigen Stärkeder

europäischen, besonders aber der mitteleuro¬
päischen Minderheiten , mit ihrer territorialen Bertei -
lung in den einzelnen Staaten und mit dem Gradeder

gegenseitigen Durchdringung der einzelnen Völ¬ker führt zu der Erkenntnis , daß es überhaupt un -
Aäglich ist, in Europa solche Staatsgrenzen zu fin¬
den,

welche das Minderheitenproblem zahlenmäßig
liauidieren könnten . Wir müffen uns also darauf ein «
stellen, daß es in Europa immer nationale Minder «
Hessen geben wird .

AuS dieser Tatsache ergeben sich zwei wichtige
fragen . Soll man sich auf immer damit abfinden,daß

Minderheilen Unbefriedigt « sein müffen ? Odersoll alles getan werden , um die Minderheiten in das
System eines stabilen Friedens als Faktor dieser
Ordnung einzugliedern ? Selbst Angehöriger einer
bedeutenden Minderheit in der Tschechoslowakei , der

Sudetendeutschen , will ich hier der Meinung der

demokratischen Deutschen Ausdruck geben , wenn ich
sage, daß die Minderheiten in Europa , abgesehen von
ihrem

natürlichen Bedürfnis nach freier Pflege und
Entfaltung ihrer nationalen Kultur , eine große
europäisch« Sendung haben . Sie können zu Trägernder

Idee der europäischen Solidarität und zu Ver «
»nrilern

zwischen den europäischen Raffen und Kul¬
turen

werden .
Rach diesem Bekenntnis zu der besonderen Frie -

denSmiffion der Minderheiten muß allerdings auch
noch auf die weiteren Folgerungen verwiesen werden ,
welche

sich aus dem bleibenden Vorhandensein von 80
Millionen

Menschen in der Position von nationalen
Minderheiten auf dem gesamten europäischen Terri -
tsrium

ergeben:
1. Man muß sich der Tatsache bewußt sein, daß

Lag« der nationalen Minderheiten in vielen Län¬dern
Europas wenig zufriedenstellend ist . Das istein« der Ursachen des augenblicklich gespannten und

unruhigen Zustandes in Europa . Eine radikale Frie «
deussicherung kann also nur darin bestehen , daß die
Spannungen von ihrem Ursprung aus beseitigt wer¬den

Dazu gehört auch die großzügige und allseits
gerechte Lösung der Minderheitenfragen in allen
«ändern mit nationalen und echnischen Minderheiten.

2. Das wechselvolle Schicksal Europas und die
bleifachen Lenderungen seiner politischen Landkartelu den

zurückliegenden Jahrhunderten oder Jahr »
sehnten geben der Auffaffung eine weitgehende Be -
stätigung, daß das europäische Minderheitenproblemdurch

Grenzziehungen allein nicht bereinigt werden
konn. Alle Tendenzen, welche auf die Aenderung der
lenzen

abzielen, rücken im heutigen Europa die
Tefahr eines bewaffneten Zusammenstoßes der Völ¬

ker in unmittelbare Nähe . Die Staatsgrenzen müffen

daher bei der Lösung der nationalen Probleme außer¬

halb der Diskuffion bleiben .

3. Wenn sich neue Grenzziehungen als ungeeig¬

netes Mittel für eine gerechte Lösung des euro¬

päischen Minderheitenproblems erweisen , so ergibt

sich für die betreffenden Staaten mit um so zwin¬

genderer Verpflichtung die Notwendigkeit , die natio¬

nalen Fragen durch innere BefriÄungsmaßnahmen

zu lösen . Es ist die Aufgabe einer gerechten Min¬

derheitenpolitik , den nationalen Minderheiten alle

Voraussetzungen für die gleichberechtigte Teilnahme

am staatlichen Leben zu schaffen und so zur Auf¬

lösung deS Widerstreites zwischen Staatszugehörig -
keir und Volkszugehörigkeit beizutragen . Das ist nur

möglich auf der Basis einer demokratischen staatlichen

Rechtsordnung, ' welche allen nationalen Gruppen

eines Staates gleiche Rechte gibt , aber von ihnen

auch gleiche Pflichten verlangt .

Wir glauben , dem Weltfrieden einen Dienst er¬

weisen zu können , wenn wir auf die Tatsache auf¬

merksam machen , daß die sogenannten dynamischen

Staaten an dem Minderheitenproblem in der Ge¬

genwart «in Jntereffe nehmen , das nicht mehr als

dak natürliche Jntereffe eines großen Volker an dem

Schicksal seiner in enteren Staaten lebenden Volks¬

gruppen bezeichnet werden kann . So zeigt vor allem

die grundverschieden « Einstellung deS heutigen

Deutschland zu der Lage der einzelnen deutschen Min -

derheiten in der Tschechoslowakei , in Polen und in

Italien ( Südtirol ) , daß der Nationalsozialismus die

Tendenz hat , die ungelösten Minderheitenfragen zum

Vorwand für die Erreichung ganz bestimmter Er -

oberungSabsichten zu benützen . Diese Tendenz rich¬

tet fich gegenwärtig noch vor allem gegen die Tsche «

lboslowakei , sie kann aber morgen schon auch andere

Staaten bedrohen . Diesen Umstand sollten sich alle

besinn der Exportmesse
Prag . Freitag nimmt im Messepalast die

Prager Messe ihren Anfang . Nach Angaben des

Messeamtes werden auf ihr insgesamt 2827 Fir¬

men vertreten sein , das ist etwas mehr als im

Herbst 1937 . Aus dem Ausland kommen 134

' (i . V. 158 ) Firmen . Die belegte Fläche der

Herbstmesse ist mit 35 . 896 Geviertmetern auf

Vorjahrshoh' e geblieben . Die diesjährige Herbst¬

messe wird der Ausstellerzahl nach nur von der

Herbstmesse 1934 überboten , die infolge zahlrei¬

cher Auslandsexpositionen besonders viel Aus¬

landsfirmen aufwies . Zieht man nur die Jn -

landsfirmen in Betracht , so ist die bevorstehende

Messe die bisher größte Herbstveoanstaltung in

Prag . Die Firmenzunahme gegenüber der letzten

Messe sst auf das Konto der Exportfirmen

zu buchen . Das Exportangebot der Messe hat sich

ferner durch die Teilnahme der Exportkonzerne

ausgeweitet . Auf den AuSstellungsge -
fänden ist die Besetzung eher etwas schwächer

als vor einem Jahre . Der Rückgang in der Zahl

der Ausländsaussteller ist vor allem darauf zu¬

rückzuführen , daß in den Kollektivexpositionen der

teilnehmenden Staaten heuer weniger Einzelfir¬

men teilnehmen . In Anbetracht der ungünstigen

Verhältnisse ist eS beachtenswert , daß die Messe

nicht nur ihren Ausstellerstand behaupten , son¬

dern in dem maßgebenden Sektor , den Export¬

gruppen , gegenüber dem Vorjahr sogar erhöhen

konnte .

Der Rüdcgang der Glaswarenausfuhr

Im heurigen ersten Halbjahr wurden 754

Tonnen Glasperlen für 21 . 59 Millionen Kronen

ausgeführt , gegen 1178 Tonnen bzw . 27 . 59

Millionen Kronen in der gleichen Vorjahrszeit .

Auch die Ausfuhr aller übrigen Glaswaren ver¬

zeichnet heuer gegenüber dem Vorjahr einen Rück¬

gang . So wurden ausgeführt 55 Tonnen Glas¬

gehänge für Luster etc . für 1 . 84 Mill . XL ( im

Vorjahre 208 Tonnen fiir 5 . 82 Mill . XL) ; 599

Tonnen Glasknöpfe und Korallen für 30 . 51

Mill . ( 792 Tonnen für 35 . 1 Mill . ) ; 290 Ton¬

nen unechte, nicht gefaßte Steine uiw Gegen ?

stände daraus für 27 . 74 Mill . ( 288 Tonnen für

25. - 84 Mill . ) ; 428 Tonnen GlasbangleS für

7 . 68 Mill . ( 594 Tonnen für 8 . 87 Mill . ) . Die

Ausfuhr von anderen Glaswaren ( montiert mit

Kautschuk, Leder , Metallbestandteilen etc . ) betrug

heuer 238 Tonnen für 8 . 04 Mill . XL» voriges

Jahr 369 Tonnen für 9 . 52 Mill . XL. ( DND )

Arbeitspläne in Einheitspreis -

Geschäften wiederum gefährdet ?

Am 81 . Dezember 1938 läuft bekanntlich

die Regierungsverordnung
vom 27 . März 1936 ,

Slg . Nr . 70 zum Gesetze betreffend den Waren -

verkauf zu Einheitspreisen vom 22 . Dezember

1933 , Slg . Nr . 251 ab . Das Handelsministerium

arbeitet « einen neuen Entwurf aus , der verschie¬

dene Verschärfungen mit fich bringt und auch ver¬

bietet , daß di « Verwendung der Bezeichnung Ein «

heitrpreistzeschäst
oder Einheitsverkauf zu Re¬

klamezwecken erfolgt . Nach diesem Gesetzentwürfe

wird die Errichtung neuer Einheitspreisgeschäfte

auf weitere fünf Jahre untersagt , also den be «

friedliebenden Staaten vor Lugen führen , damit die

Aktionen der dynamischen Staaten im richtigen Lichte
geschen werden . Es liegt im Interesse der Friedens¬
sicherung , diese Tendenzen zu durchkreuzen . Das Min¬

derheitenproblem und die Sicherung des Weltfriedens
wurden dadurch in einen noch engeren Zusammen¬
hang gebracht als er natürlicherweise gegeben ist .
Die unmittelbar betroffenen Staaten mit nationalen

Minderheiten sollten daraus die Entschlossenheit ab¬

leiten , den Versuch des Mißbrauchs der nationalen

Minderheiten für die Erreichung imperialistischer
Ziele durch sine großzügige und allsests gerechte
Lösung der Nationalitäten - Fragen zu verhindern .
Das tschechoslowakische Volk trägt diesen Erforder -

nissen Rechnung , indem es gerade jetzt dabei ist , die

eigenen Nationalitätenprobleme der wünschenswerten
Lösung näherzubringen .

Wir plädieren für den Ausbau des Minder «

heiten - Schutzsystems zu einem internationalen Statut

der Rationalitäten , das unter der Garantie des Böl -
kerbundes stehen müßte . Dieses Statut müßte die

Handhabung de ? Rechtes der Minderheiten auf ihre
Existenz , ihre Freiheit und volle Gleichberechtigung
tatkräftiger als bisher ficherstellen , und zwar gleich¬
zeitig auf der Basis des internationalen und des
internen Rechtes . ES müßte zwar auf die individuel¬
len Gegebenheiten in den einzelnen Ländern Rech¬

nung tragen , aber es sst durchführbar , well fich der

Gewährung der staatsbürgerlichen Freiheiten und

Grundrecht «, der Sicherung der freien kulturellen

Entfaltung , der Pfleg « de ? Schulwesens und der

Muttersprache , der verhältnismäßigen Vertrewng
der Minderheiten in der staatlichen Administrative
sowie der Berücksichtigung der Aonomischen und

sozialen Interessen der Minderheiten bei gutem Wil¬
len und bei der gegenseitigen Bereisschaft zur Zu¬

sammenarbeit nirgends unüberwindliche Hindernisse
in den Weg stellen Wunen . Die Erfüllung dieses
Statuts der Minderheiten sollte vom Völkerbund und

seinen Mitgliedsstaaten ausdrücklich als Beitrag zur

Befriedigung qualifiziert und dafür der Schutz der

betreffenden Staaten gegen einen etwaigen Angrei¬

fer garantiert werden .

reits bestehenden Einheitspreisgeschäften auch

weiterhin eine Monopolstellung eingeräumt . Die

Verkaufsstellen , welche schon vor dem 1. Dezember
1933 errichtet wurden , dürfen nur jene Waren

verkaufen , die sie vor diesem Tage bereits ver¬

kauften . Sie dürfen weder vergrößert , noch von

einer Gemeinde in die andere verlegt werden ,

was einem völligen Verbot der Errichtung neuer

Verkaufsstellen gleichkommt . Nach dem Entwürfe
wnch iu den Verkaufsstellen der Betrieb des

East - und Schankgewerbes verboten . Frühere
Konzessionen Verfällen . Völlig verboten wird auch
der Verkauf von Lebensmitteln in jeder Form ,

Papierwaren , Schreib - und Bürobedarf , Uhren ,

Edelmetallen , Seife , Toilettenartikeln , kosmeti¬

schen und Parfümeriewaren , Franzbranntwein ,

Kerzen , Farben , Materialwaren , Sport - und

Sanitätswaren , Watte , Verbandstoffen , Pflaster ,

Lederhandschuhen Textilwaren , Spieltoaren ,
Korb - und Taschnevwaren , elektrotechnischem Ma¬

terial , Taschenbatterien , Leuchtkörpern , Küchenbe¬

darf , wie Geschirr , Bestecken usw . . Wolle , Hand¬

arbeiten , Photobedarf , Wäsche , Miedern , Modi¬

stinnenbedarf , Hüten , Fahrrädern und deren Be «

standteilen .
Das Handelsministerium hat in seinem

Entwürfe wohl so ziemlich alle Wünsche der ein¬

zelnen Branchen des Einzelhandels untergebracht ,

die seit Jahr und Tag gegen die Einheitspreis¬

geschäfte Sturm laufen , was verständlich er¬

scheint , wenn bedacht wird , daß der Handelsmini¬

ster MlLoch als maßgeblicher Vertreter der tsche¬

chischen Gewerbepartei fungiert . Die Ueberein -

stimmung zwischen der tschechischen und deutschen

Kaufmannschaft ist ebenfalls gegeben und das

Bekenntnis des Hauptverbandes der deutschen

Kaufmannschaft zu Konrad Henlein — das bei

der diesjährigen Ascher Haupwersammlung abge¬

legt wurde — kann schon deshalb nicht störend

empfunden werden , weil auch die SdP leiden¬

schaftlich gegen die Einheitspreisgeschäfte Stellung
nimmt .

Ob und inwieweit die Wünsche des Einzel¬

handels im Kampfe gegen die Einheitspreisge¬

schäfte diesmal in Erfüllung gehen , muß abge¬
wartet werden . Das Verbot der im Gesetzentwurf
angeführten Warengattungen würde zweifellos

zuM Verluste des Arbeitsplatzes vieler in Ein¬

heitspreisgeschäften tätigen Angestellten führen ,

well ja nicht in jedem Falle die Umstellung der

Berkaufsorganisation so zu erfolgen vermöchte ,
daß die Zahl der beschäftigten Angestellten keine

Verminderung erführe .

Di « Front der gegen die Einheitspreisge¬
schäfte ankämpfenden Kräfte hat sich verbreitert .

Die Abwehr , welche die Organisation der Ein¬

heitspreisgeschäfte gegen den Entwurf in die

Wege geleitet hat , dürste dieSnml auf größere

Schwierigkeiten als vor zwei Jahren stoßen . Es

wird sich auch erweisen , mit welchem Ernst der

DHB die wirtschaftlichen und sozialen Belange

derjenigen in Einheitspreisgeschäften beschäftig -

ten Angestellten zu wahren bereit sein wird , die

seinen Gedankengängen zuneigen . Soweft unsere

Erfahrungen zurückreichen , hat sich der DHB bei

jeder Gelegenheit entschieden gegen die Einheits¬

preisgeschäfte ausgesprochen ; er wird diesmal zu

beweisen haben , ob er die gefährdeten Arbeits¬

plätze der in Einheitspreisgeschäften tätigen An ¬

Man erhält für Kö

100 Reichsmark . . . . 473 —

Markmünzen . -* . *4 • 615 . —
100 rumänische Lei . . . 17 . 48
100 polnische Zloiy . . • 548 50
100 ungarische Pcngö . « E • 558 . 50
100 Schweizer Franken . • 666 . —
100 französische Francs . V 79 . 20

1 englisches Pfund . . 4 143 . —
1 amerikanischer Dollar . 9 29 . —

100 italienische Lire . . 149 . 40
100 holländische Gulden . . • 1587 . -
100 jugoslawische Dinare . • 64 . 80
100 Belga « * • 489 . —
100 dänische Kronen . . fr 633 . —
100 schwedische Kronen . . - • 734 . —

gestelften schützen oder der SdP - Weisung auf
kompromißlosen Kampf gegen die Einheitspreis¬
geschäft « folgen wird . ( Allg . Angestellten - Zei -
rung . )

Das gibt Kraft durch Freude
Die Betriebsleitung der Aktiengesellschaft

für Glasindustrie in Reusattl hat aus Anlaß
des 60jährigen Fabrllsjubiläums der Arbeiter¬
schaft etwas bieten wollen , das — na sagen wir
— nicht viel kostet . Was konnte billiger sein als
eine „ Kraft - durch - Freude " - Fahrt nach Eger zu
den Schiller - Festspielen . Es kann nicht behauptet
werden , da ^ pie Mehrheit der Belegschaft darüber
eine großeFreude hätte , denn es wäre ihnen lie¬
ber gewesen , sie hätten die paar XL auf die Hand
erhalten , um sich das zu kaufen , was sie am not¬

wendigsten brauchen .
Aber auch die wenigen , die sich über dieses

Jubiläum fteuten , Machten lange Gesichter » als

fie hören mußten , daß dieselbe Firma bei der Be -

zirksbehürde um die Zustimmung zur Enllassung
von 101 Arbeitern wegen Arbeitsmangel ange¬
sucht hat . Da war auf einmal die Kraft ver¬
schwunden , die in der Volksgemeinschaft auf so
billige Art Freude auslöst . Wohl alle Arbeiter der

genannten Firma haben sich gesagt , es wäre zehn¬
mal besser , wenn sich die Firmaleitung mehr um
Arbeitsbeschaffung als um die Volksgemeinschaft
kümmern würde .

Der Mißerfolg der deutschen Autarkie

Der » Daily Herald " beschäftigt sich in sei¬
nem Wirsschaftsteil mit der ökonomischen Lage
DeusschlandS und schreibt : „ Es wird von Tag zu
Tag cklarer , daß die deutsche Nazi - Regierung zu¬
mindest stillschweigend den Mißerfolg der Politik
der nationalen Selbstversorgung zugegeben hat .
Zum Beweise wird die kürzlich erfolgte Verlaut¬
barung des Staatssekretärs Brinkmann ange¬
führt , der sich für eine völlige Neu - Orientierüng
Ser deutschess HckndrlsbrKrhunssen mit den Ber¬
einigten Staaten von Amerika aussprach . Gegen¬
wärtig sst Deutschland das einzige Land , das auf
der „ schwarzen Liste " des amerikanischen Han¬
delsdepartements steht , und Brinkmann forderte ,
daß die wirtschaftlichen Vorteile , die Staatssekre¬
tär Hull ' s Politik anderen Staaten gewährt habe ,
auch auf Deutschland ausgedehnt werden . Er gab
zu , daß Deutschland großen Bedarf an Rohstoffen
habe , vor allem an Baumwolle , und er erklärte ,
daß Deutschland für die Baumwolle , die es Ame¬
rika abnohmen wolle , ihm Fertigwaren liefern
könnte , obwohl Amerika selbst Industrieland sei .
1927 hat Deutschland zweidreiviertel Millionen
Ballen Baumwolle von den Vereinigten Staaten
gekauft , aber 1937 nur noch 750 . 000 Ballen .
Brinkmann erklärte nun , Deutschland könnte seine
alte Rolle als Bauinwollkäufer wieder überneh¬
men und mit Leichssgkeft drei bis vier Millionen
Ballen Baumwolle jährlich von Amerika kaufen .
Auch könnte es Metall , Weizen , Fleischkonserven
und Obst von Amerika kaufen , wenn „ vernünf¬
tige Handelsbeziehungen " zwischen Deutschland
und Amerika hergestellt wären . „ Ein so großer
Markt wie Amerika " fügte Brinkmann hinzu ,
„ könnte doch ohne Schwierigkeit eine deutsche
Einfuhr im Werte von e. in paar hundert Mil¬
lionen Mark aufnehmen . " Wenn Deutschland
mehr Waren nach Amerika verkaufen könnte ,
könnte es sogar , erklärte Brinkmann , seinen

Schuldendienst wieder aufnehmen . Der „ Daily
Herald " zieht aus diesen Erklärungen , die zwei »
felloS von der Sehnsucht nach den amerikanischen
Rohstoffen bestimmt sind , den Schluß , daß der

„ große deutsche Versuch , synthetische Rohstoffe zu
produzieren , entweder ganz mißlungen ist oder

sich zumindest als zu kostspielig erwiesen hat . um

unbegrenzt fortgeführt zu werden . "

Der Vertrag England - U8A
vor der Unterzeichnung

Washington . ( Router . ) An amtlichen Stel¬
len wird erklärt , daß der Handelsvertrag zwischen
Großbritannien und den Vereinigten Staaten von
Nordamerika in kürzester Zeit fertig gestellt sein
wild . Gegenwärtig wird nur noch Wer drei Gat¬

tungen von Erzeugnissen verhandelt . Es steht zu
erwarten , daß in den nächsten Wochen die feier¬
liche Unterzeichnung des Vertrages erfolgen wird .

Es ist eigentlich eine böse Zeitl Das
Lachen ist teuer geworden in der Welt , Stirn¬
runzeln und Seufzer gar wohlfeil . Auf der
Feme liegen blutig die Donnerwolken des
Krieges , und über die Nähe haben Krankheit ,
Hunger und Not ihren unheimlichen Schleier
gelegt ; — es ist eine böse Zeit .

( Wilhelm Raabe : „ Chronik der Sperlings -

gasse " )
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^ lesro , das Löwenpferd
Von Erich Rosseck

Als der Altmeister der Dressurkunst Heinrich

Sawade um die Jahrhundertwende den Gedanken

der humanen Ticrdrejsur propagierte , ausgehend
von . dem Grundsatz , daß das Tier von Natur aus

gut sei und nur durch seine Umgebung , meist

durch den Menschen , verdorben würde , da lachte

man ihn aus . Denn Sawade behauptete , daß

selbst das gefürchtete Raubtier , wenn man es gut

behandelte und anständig füttere , weder blut¬

dürstig noch rauflustig sei .

Heinrich Sawade brachte dann als erster

Dompteur sogenannte gemischte Gruppen heraus .

Er zeigte einen dressierten Löwen und einen

dressierten Hahn gemeinsam in der Manege , er

stellte Tiger und Lämmer zusammen heraus und

endlich brachte er als Hauptattraktion und als

Beweis seiner Lehre den „ Löwenritt " , den Löwen

zu Pferde . Diese Dressur machte er allerdings nicht

selbst , sondern einer seiner Schüler und Jünger ,
Wilhelm Philadelphia , der später als der bedeu¬

tendste Elefantendresseur in die Geschichte des

Zirkus einging . Philadelphia war es eigentlich ,
der den Widersachern Sawades mit dem Löwen¬

ritt den Mund stopfte .
Philadelphias Löwenritt war zwei Jahre

lang die Sensation aller Zirkusse in Europa , bis

dann auch diese Sensation eines Tages verpufft
war . Der Grund war die Tatsache daß Phila¬

delphia einen Umstand bei seiner neuartigen

Dressur nickt berücksichtigt hatte . Er hatte nicht
daran gedacht , daß der Löwe mit jedem Tage
größer und stärker wurde . Und so kam eS, daß
eines Tages das Pferd unter dem Gewicht des

ausgewachsenen Löwen zusammenbrach . Das war
das Ende des ersten Löwenritts .

Aber der Gedanke , einmal praktisch erprobt ,
ließ die Dompteure nicht wieder los . Und so fand

sich bald «in zweiter Schüler von Sawade , Willi

Peters , der sich an den Löwenritt heranwagte .

RUGBY - praktisch «
Florstrümpfe mit
Gummiband .
Ke 4- , 5. - , 6. - , lf

DARLING - lange
Strümpfe aus bestem
Flor . Die Verstärkung
oberhalb der Spitze
und Ferse garantiert
grosse Haltbarkeit .
Ki 5. - , 6. - , 7. - , 8. -

in neuen Strümpfen
von flztto

X Letzter Taz „ Röserl vom Wörthersee " .
Rbeinreise . — Ufawoche .

8MW
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Freitag : Alleinpremiere „ Glück vom Him¬
mel " .

Ferien begünstigen daß Wachstum ! Deshalb

brauchen die Mütter nicht zu staunen , wenn ihre
Kinder nicht mehr in die Schuhe schlüpfen können ,

welche ihnen noch vor kurzer Zeit paßten . Kinder und

ihre Füße wachsen eben schnell und gar , wenn sie den

ganzen Tag in der freien Natur sind . Baka brüigt
diesmal «ine große Auswahl in Schuhen für die

Schulkinder . Schuhe , die entsprechen , fest sind und

nicht schwer , erleichtern dem Kinde das Lernen . 100

Raubübertall in Prag . Gestern um 13 Uhr kam

zu dem Altwarengeschäft der 76jährigen Mari «

Keßler in der Francouzfkä «in unbekannter , etwa
24 labre alter Mann und gab vor / einen Photo¬
apparat kauten au wollen . Als die Greisin dem
Manne den Apparat zeigte , behauptete er , daß ,m
Nebenraum «in schwerer Gegenstand zu Boden ge¬
fallen sei . Frau Keßler , die etwas schwerhörig ist .
ging in den Nebenraum . Der Unbekannte folgte der
Frau in den rückwärtigen Raum des Geschäftes . Dort
überfiel er sie und schlug mit einem stumpfen Gegen¬
stand Frau Keßler zu Boden . Der Täter riß dann
seinem Opfer ein kleines Säckchen vom Halse , in

" dem sie 500 K€ hatte ; aus bet Schürzentasche ent¬
wendete er 80 Kä Kleingeld . Der Mann flüchtet »
Als die Greisin wieder zu Bewußtsein kam , eilte sie
zur Geschäftstüre , brach aber dort ohnmächtig zu¬
sammen . Vorübergehende benachrichtigten die Ret¬
tungsgesellschaft und die Polizei . An Krankenhaus
stellte man fest , daß Frau Keßler einen Schädelbruch
erlitten hat .

Ein Arbeitsunfall , der nicht nur Aufregung bei
den Zeugen — den Bewohnern des HausesNo . 4
i n P r a g II . . Salmovikä u l. — hervor¬
rief . sondern die strengste Fahndung nach dem Schul¬
digen durch die Polizei zur Folge hat . kostete dem
Monteur JosesChudomel aus Prag XHI .
( Zijstov ) das Leben . Thudomel war mit der
Reparatur des Aufzuges beschäftigt - Plötzlich hörten
Bewohner des Hauses einemAufschrei . Als sie •»' T»
Klang nachgingen , fanden sie zu ihrem Entsetzen t *
Monteur zwischen Fahrstuhl und Mauer eingeklemmt .
Sie hoben sofort den Fahrstuhl , befreiten den Be¬
dauernswerten , der schwere Quetschungen erlitten
hatte . Er starb aus dem Weg in das Krankenhaus .
Polizeikommistär Dr . Dvorak forderte eine Ge¬
richtskommission an . An der Unlallstelle erschien auch
der Ingenieur der Firma , in deren Auftrag der
Monteur die Reparatur vorgenommen hatte . Die
Ermittlungen ergaben , daß Chudomek vorerst nur
leicht von dem Fahrstuhl verletzt worden war . Ent
als irgendein Bewohner des Hauses den Versuch
unternahm , den Fahrstuhl in Bewegung zu bringen .

Schwerer Berkehrsunfall . Mitnvoch vormittags
ereignete sich vor dem , . Flora " - Kafteoüaus ein schwe¬
rer Verkehrsunfall . Dem Lenker eines Kraftwagens ,
Josef Burian . kam an der Kreuzung der
Premhslovsia - Orlickä ein Personenwagen entgegen .
Dem . Zusammenstoß konnte der Lenker des Kraft¬
wagens noch ausweichen , riß aber dabei «inen nicht
weit entfernten Motorradfahrer unter die Räder
feiner schweren Wagens . Während sich die Rettungs¬
gesellschaft um den Schwerverletzten bemühte , der
jedoch unterwegs in - Krankenhaus starb , kam der
Lenker des Lastautos , I . B. beim weiteren Ma¬
növrieren mit dem Wagen auf den Gehsteig ,
überfuhr diesen und geriet in das Souterain -
r e st a u r a n t , . F l o r a " . Erst dieser Anprall
brachte den schweren Wagen zum Stehen . Die Po¬
lizei . versuchte den Wagen aus der Einzwänaung zu
befreien . ES ist «in Zufall , daß nicht noch andere
Personen bei diesem Unfall zu Schaden kamen . Der
ioie wurde als der 35jährige Kaufmann B l a Ä i -
milKrykorka aus Prag agnosziert .

WaS dir Polizei meld - ' ' Gleich drei auf ein¬
mal konnte die Polizei Holzlager Bubentsch ,
Veltrusovä , verhaften , denn die drei Männer hatten
gemeinsam Holzdiebstäble sozusagen direkt vor den
Augen der Passanten begangen . Ihre Geschäftigkeit
fiel aber doch auf und verriet sie . Nun befinden sich
die Drei wieder in Gemeinsamkeit , diesmal in der
UntertuchungShaft . Der Schaden wird mit 8000 stc

neben . — In Z i ji k o v. auf dem B i t k o v.
k i «in Mann gefunden, der aus einer Kopfwunde
sta . e - Ärte . Ein Unbekannter habe ihn überfallen und

beraickrt . sagte er bei der Polizei aus . Der „Unbe¬
kannte " . ein Illjähriger Kellner , war aber bald sicher ¬

gestellt und Leugnen half nichts , weil er die Uhr deS

Ueberfallenen und zwei Versatzscheine , die auch dem

Ueberfallenen gehören , bei sich hatte . Der Kellner be¬

streitet den Ueberfall und sagt , der Mann habe ibm
die Sachen — geschenkt . — Beim Ueberaueren der

Straße wurde eine Frau überfahren . Sie hatte die

Straßenbabn bei der Station verlassen und wollte
rasch über den Fabvdantm . als ein Auto , das nicht
mehr bremsen konnte , sie nioderriß . Die Polizei ver¬
suchte die Jdentttät der Frau festzustellen . Nachdem
sie zum Bewußtsein gebracht wurde , nannte sie den
Namen MarieKratochvil , mehr konnte sie

nicht mehr sprechen , sie starb gleich daraus . Die Polizei
prüft nun . da der Name Kratochvil nicht zu den sel¬
tenen gehört , wer die Tote ist . vielmehr w o sie
gelebt hat . *

Der Herr Lehrer läßt Ihne « sagen , daß Ihr
Kind besser und leichter lernen wird , wenn eS in der

Schulklasse die Straßenschuhe abstreifen und leichte ,
Weiche Bata - Turnschuhe anziehen kann . So wird der

Schulhygiene entsprochen und einem vorzeittgen
Müd « werden des Kindes aus dem Wege gegangen .
Besuchen Sie daher die nächste Bata - Berkaufsstelle .
Wenn Sie Ihrem Kinde ein neuer Schuhpaar für
die Schule kaufen , vergessen Sie gefl . nicht an die

Turnschuhe . , 100

Tie Tclnickä akademie in Liehe « eröffnet am
15 . September d. I . ihr « Lesehalle im Telnirlii tzüm .
Der Zweck dieser Institution soll die dauernde Infor¬
mation der breiten Oefsentlichkeit über die Ereignisse
des Tages und der Woche sein . so. wie sie von der
Presse von links bis rechts wiedergegchen wird . Es
wird besonders darauf aufmerksam gemacht , daß auch
deutsche Zeitungen aufliegen werden . Die Besuchs¬
zeit der Lesehalle ist täglich von 17 bis 10 llbr 30
und an Sonn « und Feiertagen von 9 Uhr 30 bis
12 Uhr mittags . Alle Genossen in Lieben und Um¬
gebung werden herzlichst eingeladen , von dieser Jnsti »
tution reichlichen Gebrauch zu machen . Ab 1. Oktober
wird ein Ruffischkurs abgohalten . Die Kurse finden
einmal wöchentlich von 20 bis 22 Uhr statt . Schul¬
geld 5 Kd monatlich . Interessenten erhalten Aus¬
kunft in der Kanzlei der Delnickä akademie . jeden
Montag von 18 bis 10 Uhr .

Staatlicher deutscher Kindergarten Prag VII ,
Schnirchova 14 . Einschreibungen täglich von 9 bis
12 Uhr . Jedes deutsche vorschulpslichtig « Kind ge¬
hört in den deutschen staatlichen Kindergarten !

Herlchtssaak
Zweimal Heirat und keine Trennung

Ein Strafsenat verhandelte gestern unter Vor¬
sitz des GR . Dr . N e b u s k a ettien Fall , von
Bigamie - Der sweiuNddreißigjährigL Disponent
Karl S . bei rarere im Jahre 1929 in Prag feist « erste
Frau Diarie K. Am 16. Jänner 1933 wurde diese
Ehe geschieden . Der hitzige Herr S . heiratete darauf
von neuem gleich drei Monate später , und zwar am
28 . April 1933 . ahne die Trennung der . ersten Ehe
abzuwarten . Wahn' cheinlich hatte es ihm die
Marie B. . die er in K a s ch a u ehelichte , gar so sehr
angetan .

Nun wurde er wegen Bigamie verklagt . Vor
Gericht wendete Herr S . ein , er habe seine erste Ebe
schon als getrennt betrachtet , als er die Bestätigung
über die Scheidung erhielt . Diese Entschuldigung
wollte das Gericht über nicht anerkennen . Die Schei¬
dung ist noch keine Trennung der Ehe . auch nicht in
der Slowakei , wo sonst manche Abweichungen von
der in den anderen Ländern der Republik üblichen
Gesetzgebung Vorkommen . Dem Beklagten wurde ent -

pektelgenosslnnen
und Parteigenossen !

Am Samstag , den 3. und Sonntag , ba

4. September , findet in Prag VHI eine Manist »
stationStagung der tschechischen sozialdemokratische »
Jugend statt . Z « dieser Mauifestatton habe « 250

deutsche Jugendgenoffen und - genoffinnen aus de «

WarnSdorfer Gebiet ihre Beteiligung zugesagt . Wb

brauchen für etwa 50 Genoffinnen Privatquartier
für die Nacht vom 3. zum 4. September . Wir bitte »

Sie , für diese Zeit einer oder zwei Genoffiime »
Gastfreundschaft z « gewähre « . Anmeldungen stiü

an Fritz Turnovskh , Prag I . , Tlouhä tk. 20 (Tel.

60109 , 13 bis 14 Uhr ) zu richten .

gogengehalten . daß er als intelligenter Mensch (fei»

nerzeit arbeitete er in der Slowakei als Geometer !
dep Unterschied zwischen Scheidung ustd Trenmma
doch kennen mußte .

Herr S. hat aber noch einen anderen Fehler be¬

gangen . Er nahm , als er um den Erziehungsbeitta «
für seine aus der ersten Ehe stammende Tochter Evi

ansuchte , eine kleine Berichtigung im Trauschein sei¬

ner ersten Ehe und im Geburtsschein der Tochter vor.

indem er die Bezeichnung keines Standes . . Geometer'
ansradiecte und dafür das tschechische Won fist

. . Bermeffungsbeamter " einsetzte . So etwas liebt aber

die Behörde nicht und so wurde er wegen Bettug z»

fünf Monaten Arrest bedingt verurteilt . Run will

der Staatsanwalt Dr . Andres auch noch eine

Klage auf Ungültigkeit der zweiten Ehe nach slowa¬
kischem Recht anstrengen .

Also achtgäben : Zürnst Scheidung , dann Tren¬

nung inck ^ dann erst eine neue Hochzeit und vielleM
— ein neues Leben ! mg.

Kunst und Mssen

Spirlplan de - Deutsche « Theaters . Donners¬
tag , 1. September . 19 . 30 Uhr : . Eyrano von Btt -

gerac " ( neuinszeniert ) . — Freitag , 20 Uhr,
Waldsteingarten : . Gärtnerin aus Liebe " ( bei Regt»
im Deutschen Theater ) . — Samstag , 20 W-

. Salome " ( neuinszeniert ) . — Sonntag , 19. 30Uhr:
„ Die Kameliendame " . — Montag im Waldsteingar-
ten : ,,Ein Sommernachtstraum " . — Dienstag:
„ Aida " ( A 1) . Erstes Auftreten Ljuba Ljubikiö .

Spielplan der Kleinen Bühne . Donnerstag
1. September , 19 . 30 Uhr : . Flitterwochen " (Erst'
aufführung ) . — Freitag , 20 Uhr : ,FlitterwochM >
— Samstag , 19 . 30 Uhr : . Hotel Sylvia Dun«,
( Erstaufführung ) . — Sonntag , 20 Uhr : »Httu
Sylvia Dünn " .

Lilly Groß , Pilsen , Rä « . Reputlikh 28 , unter¬

richtet wieder ab 1. September 1938 tschechish-
franzöfisch , deutsch , einzeln und in Cerceln . E

Bitte , Herr Lehrer , mich schmerzen die Füist'
Mit diesen Schülerbeschwerden sing immer

h"

Schule an . Heuer wttd dies nicht der Fall sein, wc»

jede Mutter weiß , daß ihr Kind neue Schuhe fö*

den Schulweg und Turnschuh « zum Umziehen für dft
Schulzimmer braucht . Und weil Bata eine groß»
Auswahl in Schul - und Turnschuhen bringt ,
diese notwendige Anschaffung keiner Mutter w 1

großer Loch in ihre Tasche verursachen .
1®®

3 e 3 us äBebingun t e n : Bei Zustellung IS
Hau - oder bei Bezug durch die Post monatlich Kc 17/7'
vierteljährig Kc 51 . —, halbjährig Kc 102. —*, ganzjioA
Ki 204 . —. — Inserate werden laut Tarif billigst bereits
— Rückstellung von Manuskripten erfolgt nur bet Einsts
düng der Retourmarken . — Die ZeitungSfrankatur

wuror

von der Post - und Telegraphendirektion mit Erlaß
™

13. 800/VII/1930 bewilligt . ( Kontrollpostamt Braba 25)
**

Druckerei „Orbi - " , Truck- , Verlag - - u. AeitungS- L- G. . r
01’

Peters wollte nicht das Geschick seines Vor¬

gängers erleiden und nach kurzer Zeit die Mühen

seiner Arbeit sich verflüchtigen sehen . Deshalb

suchte er sich für seine beabsichtigte Dressur ein

besonders starkes Pferd auS . Lange Zeit konnte

er kein Tier finden , das ihm geeignet erschien .
Er war mit dem ? >rkus Haoenbeck kreuz und quer

durch Deutschland - gereist and hatte emsig auf

jedem Pferdemckkkt Umschau gehalten , aber nir¬

gendwo etwas Geeignetes gefunden . Einmal , als

der Zirkus in Wien gastierte und PeterS gerade
einen Tag Urlaub hatte , hörte er in einem Wirts¬

haus , daß in Pressburg ein grosser Pferdemarkt
abgehalten würde , zu dem Zigeuner und Ungarn
von weit her mit ihren Tieren kommen würden .

Sofort unterbrach Peters seinen Urlaub und

fuhr nach Pretzburg . Als er aber dort eintrpf , er¬

fuhr er zu seinem Leidwesen , dass der Pferdemarkt
bereits einen Tag früher abgewickelt war . PeterS
war nicht gerade in freudiger Stimmung , als «er

seine Rückreise anttat . Zuvor aber wollte er

wenigstens noch in einem DorfwirtshauS einen

Schoppen Landwein ttinken . Und da traf er auf

einen Zigeuner , der ebenfalls seinen Kummer im

Wein ersäufen wollte . Der Mann war mit fünf

Pferden zu dem Markt gefahren und hatte nicht
eines verkaufen können .

PeterS besah die Pferde . , Vier entpuppten
sich als elende , halb verhungerte Schindmähren ,
längst reif für den Abdecker . Das fünfte Pferd
jedoch präsentierte sich als ein grosses , stattliches
Tier , gut genährt und kräftig , geradezu geeignet
für den beabsichttgten Lüwenritt . Aber der Hengst

schien den Teufel im Leibe zu haben . Sobald sich

nur jemand in seine Nähe wagte , schnappte er zu
oder keilte aus . Das war auch der Grund , wes¬

halb sich kein Käufer gefunden hatte .

„ Zu mir war er immer gut und mich hat er

nie gebissen " , beteuerte der Besitzer : „ Aber er hat

einmal schlechte Erfahrungen mit den Menschen
gemacht . " Peters gab nichts auf die Reden des

Zigeuners . Das Pferd gefiel ihm und da es über¬

aus billig war , kaufte er es . Als erfahrener

Raubtierdresseur glaubte er mit dem wilden i

Hengst schon fertig zu werden .

Auf der Fahrt nach Wien wollte sich PeterS
bereits mit dem Pferd , dem er den Namen

„ Negro " gab , anfreunden . Er kaufte ein paar
Rüben und reichte sie dem Hengst . Vorsichtshalber
aber steckte er die Rüben auf einen Stock und bot

sie so aus respekwoller Entfernung . Aber kaum

sah Negro den Stock , begann er sich wie toll zu

gebärden , er keilte aus , versuchte zu beissen und

sich loszureihen und der Schaum stand ihm vor
dem Mund .

Da erkannte PeterS , dass der Zigeuner recht

gehabt hatte . Das Pfchck musst « schlechte Erfahrun¬

gen mit dummen Menschen gemacht haben , es

war verprügelt und misshandelt worden . Peters
nahm den Stecken und zerbrach ihn vor den Augen
von Negro . Und dann reichte er dem eben nych

so wilden Hengst die Rüben mit der Hand . . . .

misstrauisch , aber ohne zu beissen nahm das Pferd
dkn dargebotenen Leckerbissen .

Peters begann schon nach zwei Tagen mit

der Dressur . Zuerst bockte das Pferd und raste
wie toll im Zentratkäfig umher . Peters tat , als

ob ihn das gar nicht störte . Er liess das Pferd

austoben , bis es müde und ruhiger wurde . Dann

erst nahm er es an die Longe , liess es ein paar

kurze Runden in der Manege laufen , fütterte es
und führte es wieder in den Stall .

Auf diese Weise erwarb er sich die Freund¬
schaft von Negro , der bald ganz zahm wurde und

sich von allen Zirkusangestellten anfaffen und

streicheln lieh . Nur wenn jemand eine Peitsche
oder einen Knüppel in der Hand hatte , brach die
alte Wildheit wieder , durch .

Und dann kam endlich der Moment , da

Negro mit dem Löwen „ Pascha " gemeinsam in
den Zenttalkäfig geführt wurde . Peters hatte
beide Tiere an die Leine gelegt und wollte sie erst
einige Runden nebeneinander herlaufen lassen ,
damit sie sich an den ungewohnten Anblick gewöh «

I nen sollten . Misstrauisch näherte sich Sultan dem

I Schimmel . Aber Negro zeigte nicht die geringste

Spur von Angst . Ganz unvermittelt schnappte
*k

zu , packte den Löwen in seiner königlichen
und beutelte ihn gehörig durch . Dann schleuder»
er ihn in die äusserste Ecke des Käfigs .

Ehe Peters eingreifen konnte , hatte SW"

dem Wüstenkönig diese sonderbare Lektion erteilt-

Pascha zog mit eingezogenem Schwanz ab,
"

knurrte zwar , aber er war offensichtlich mehr er¬

staunt als verärgert .
Und dann ging die Dressur überraschen"

schnell von statten . Der Löwe hatte vor
den>

kräftigen Gebiss von Negro einen heilsamen
Respekt , er versuchte niemals das Pferd anzu¬

greifen und Negro machte es oftensichtlich Span'

seinen sonderbaren Reiter in der Manege
unttt

dem Beifall der Zuschauer herumzutragen, » - s

Darbietung klappte immer tadellos und
wn"

lange Jahre der Mittelpunkt aller Zirkuspr̂
gramme .

Negro hatte Pascha überlebt und noch Wel

andere Löwen . Jedesmal , wenn ihm ein neutt

Löwe . worgestellt " wurde , verstand er es sts-

Respekt zu verschaffen , indem er den Wüstenkönig
erst einmal kräftig in der Mähne zauste. Pettt»
versuchte niemals , ihm diese Ungezogenheit

aus'

zutreiben . Er stand vielmehr lachend daneben-
klopfte Regro auf den Hals und meinte zustin>'
mcnd : „ Du alter Zirkuszigeuner bist halt flüfl*

1

als wir alle zusammen , du versteht es , dir Achtung
zu verschaffen ! "

Ak ? Negro dann schliesslich doch für W

Manege zu alt wurde , da erhielt er im Stellings
Tierpark , dort , wo Sawade seine weltberühm ^
Dreffurschule eingerichtet hat und von wo

ol¬

der Gedanke der humanen Tierdressur seio"®
SiegeSzug um die ganze Welt angetreten

pot¬

feinen Stall und ftatz dort noch viele Jahre
Gnadenbrot . Es wäre keinem ZirkusmenM®
eingefallen , Negro zum Abdecker zu schleifen,

"U"

weil er für die Arbeit in der Manege zu alt

worden war .

Negro , da » berühmteste aller Löwenreü'
Pferde staitb einer natürlichen Todes .
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